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Sehr geehrte Leserin,
sehr geehrter Leser,

während der Laufzeit der Quartiers-
Impulse hat uns ein konjunktureller
Abschwung erfasst – noch in der Aus-
gabe 3 im November 2007 haben wir
betont, dass Maßnahmen zur Stär-
kung der lokalen Wirtschaft in Zeiten
makroökonomischen Wachstums kei-
neswegs entbehrlich sind. Nun aber,
zum Ende des Forschungsfeldes, setzt
der erwartete Wachstumseinbruch für
das Jahr 2009 als Folge der globalen Fi-
nanzkrise den gesamtwirtschaftli-
chen Rahmen auch für die lokale Wirt-
schaft. Und wieder kann es nur hei-
ßen: Ungeachtet aller großvolumigen
Konjunkturpakete dürfen die kleintei-
ligen Bemühungen zur Stärkung der
lokalen Wirtschaft nicht nachlassen,
nicht zurückgefahren werden.

Nach 2 ½ Jahren der Quartiers-Im-
pulse ist Ende 2008 die Arbeit in den
Modellvorhaben abgeschlossen wor-
den und auch die Abschlussauswer-
tung der Erfahrungen entlang der For-
schungsleitfragen wird in Kürze voll-
endet. Erste Antworten können und
wollen wir an dieser Stelle schon geben:

Maßnahmen zur Stärkung der lo-
kalen Wirtschaft erfordern ein Um-
denken der noch weit verbreiteten
Ansiedlungs-Philosophie der traditio-
nellen Wirtschaftsförderung. Ein teil-
weises Umleiten der Kapazitäten und
Ressourcen der Wirtschaftsförderung
auf kleine und Kleinstunternehmen
mit Quartiersbezug ist ebenso not-
wendig wie Erfolg versprechend.

Eine gezielte Strategie „Stärkung
der lokalen Wirtschaft“ und die Bün-
delung von Maßnahmen in der Stadt
können eine ökonomische Wende in
benachteiligten Stadtquartieren ein-

leiten. Hier ist die Cluster-Idee oder
das Quartiers-Branding von besonde-
rem Interesse, das aufbauend auf
einer lokalen Besonderheit mit z.B.
historischen, baulichen oder sozialen
Wurzeln einem Quartier neue, eben
auch ökonomisch nutzbare Qualitä-
ten und Potentiale eröffnen kann.

Im Forschungsfeld haben wir uns
die Idee der Business Angels zu Eigen
gemacht und den Modellvorhaben
ein kleines Team von Gewerbebera-
tern mit unternehmerischer Kompe-
tenz zur Seite gestellt. Der Ansatz hat
sich bewährt – sowohl aus Sicht der
Kommunen als auch aus Sicht des Im-
pulsgebers – und sollte, zunehmend
in Maßnahmen zur Stärkung der loka-
len Wirtschaft einfließen – natürlich
immer unter dem Aspekt der Finan-
zierbarkeit.

Über die Laufzeit des Forschungs-
feldes sind messbare Erfolge der Maß-
nahmen durchaus erkennbar, wenn-
gleich sie nicht überwältigend sind.
Unter anderem haben Unterneh-
mensbefragungen des RWI Essen zu
Beginn und am Ende der Förderzeit in
den Modellvorhaben dies gezeigt.

Wichtig ist, dass das Umdenken
und die neue Förderphilosophie von
der öffentlichen Hand verinnerlicht
und gelebt wird. So können die Treff-
sicherheit und der Erfolg der Maßnah-
men erhöht werden und die aktive
Einbindung auch starker Wirtschafts-
Partner zur Stärkung benachteiligter
Quartiere gelingen.

Natürlich bleibt im Themenfeld
„Stärkung der lokalen Wirtschaft“
eine Vielzahl von Fragen offen. Ein
Hinweis für die Praxis, der mir wichtig
ist, liegt in der Konzentration auf klar
definierte Instrumente und Maßnah-
men. Dies erhöht die Erfolgschancen

und reduziert das Risiko, sich in der
Weite denkbarer Ansätze zu verlieren.
So können erste kleine Erfolge er-
reicht und dann auch stichhaltig do-
kumentiert werden – und damit für
Rückhalt in Verwaltung und Stadtge-
sellschaft für diesen neuen Weg sor-
gen. Quartiersorientierte Cluster wie
z.B. in Bayreuth oder in Hannover, die
Einbindung privater Partner wie in
Karlsruhe oder Hannover oder aber
verschiedene Mikrofinanzansätze wie
in Dortmund, Offenbach oder auch
Berlin liefern gute Beispiele.

Mit dieser Ausgabe der ExWoSt-In-
formationen endet die laufende Be-
richterstattung über das Forschungs-
feld. Das BBSR wird in seiner Reihe
Werkstatt: Praxis in der ersten Jahres-
hälfte 2009 den Endbericht zum For-
schungsfeld veröffentlichen. Zudem
wird eine kompakte Darstellung zu
den Quartiers-Impulsen im BBR-In-
ternet zugänglich sein.

Ich möchte an dieser Stelle allen
Beteiligten im Forschungsfeld für ihr
Engagement zur Stärkung der lokalen
Wirtschaft danken. Ein besonderer
Dank gilt für diese Ausgabe Herrn Rü-
diger Hamm, der den externen Impuls
formuliert hat.
Ich hoffe, die Impulse des Ex-
WoSt-Forschungsfeldes wirken – auch
über dieses Abschlussheft hinaus – in
der einen oder anderen Richtung
nachhaltig.

Ihr

Dr. Peter Jakubowski
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Das Forschungsfeld Quartiers-Im-
pulse: Neue Wege zur Stärkung der lo-
kalen Wirtschaft war für das Soziale-
Stadt-Gebiet Bayreuth – St. Georgen
Ende 2006 gerade noch rechtzeitig ge-
startet, um das Thema „Lokale Öko-
nomie“ angemessen in den Stadter-
neuerungsprozess zu integrieren. Bis-
her waren Fragestellungen der Loka-
len Ökonomie zwar angesprochen,
nicht aber systematisch in die Sanie-
rungs- bzw. Quartiersmanagement-
Diskussion integriert worden. Ledig-
lich über das Begleitprogramm „Loka-
les Kapital für Soziale Zwecke“ war mit
Mikroprojekten auf Qualifizierungs-
bedarfe und fehlende Netzwerke rea-
giert und erste Schritte für mögliche
Existenzgründungen im Stadtteil
gemacht worden.

Im Rahmen der Quartiers-Impulse
konnte 2007 die schon 2001 vom
Stadtrat beschlossene Organisations-
struktur für die Willensbildung vor Ort
durch die AG Lokale Ökonomie kom-
plettiert werden. Die beiden anderen
AGs („Bauen und Wohnen“ und „So-
zialstruktur“) waren schon früher im-
plementiert worden. Schon damals
waren bei der Schaffung dieser AGs
ein konkret formuliertes Arbeitspro-
gramm und die Finanzierung von
Maßnahmen unabdingbar gewesen.

Die AG Lokale Ökonomie entwi-
ckelte zunächst eigene Visionen und
Zielvorstellungen für wirtschaftliche
Verbesserungen in St. Georgen und
griff dabei zum Teil auf Angaben aus
dem Stadtratsbeschluss zurück, die
schon bei der Ausweisung St. Geor-
gens als Sanierungsgebiet erhoben
wurden. Die AG untersucht derzeit die

Arbeitsergebnisse aus den verschie-
denen Recherchen z.B. die Leer-
standsanalyse und Eignung St. Geor-
gens als Gründerviertel . Einzelne Pro-
jektentwicklungen werden von der
Arbeitsgruppe begleitet. Damit hat
sich die AG eher auf die Vermittlung
von allgemeinen Informationen und
die Zusammenfassung von Meinun-
gen als auf die Mobilisierung lokaler
Akteure konzentriert. Bislang fehlt
noch eine enge Verzahnung der Städ-
tebauförderungsmaßnahmen mit der
Wirtschafts- und Arbeitsförderung als
integriertes Angebot und als maßge-
schneiderter Hilfeplan.

Die Quartiers-Impulse haben mit der
Aufmerksamkeit für einen benachtei-
ligten Stadtteil die Botschaft vermit-
telt, dass es sich lohnt, nicht nur ge-
samtstädtisch, sondern auch im klei-
nen Maßstab, wirtschaftliche Pro-
bleme zu benennen und gemeinsam
anzugehen. Dieses „Klein-Zoomen“
hatte sich schon vorher durch die Mi-
kroprojekte aus dem Europäischen
Sozialfonds (ESF) ergeben. Die Auffor-
derung der Regiestelle „Lokales Kapi-
tal für Soziale Zwecke“ (LOS) in Berlin,
neben Qualifizierungsmaßnahmen
und Netzwerkbildungen auch Exis-
tenzgründungen im selben Maß zu
unterstützen, war in Bayreuth von Be-
ginn an sehr ernst genommen und in
Mikroprojekten umgesetzt worden.
Im ersten Gründerseminar im Jahr
2004 saßen Jugendliche, die mit der
„Schoko“ große Pläne hatten, mit dem
Erben eines weiteren für die Quar-
tiersentwicklung wichtigen Gebäude-
komplexes, der Kommunbrauerei
Götschel zusammen. Er machte sich

Gedanken darüber, was er durch sein
Engagement für St. Georgen erhalten,
aber auch erneuern könnte. Dieser
Personenkreis wurde dann 2005 un-
terstützt, einerseits die durch LOS ak-
tivierten Ideen weiterzuentwickeln
und andererseits die Menschen auf
eine neue verantwortlichere Rolle
vorzubereiten. Mit den Quartiers-Im-
pulsen konnte flankierend die Eig-
nung des ganzen Stadtteils als Grün-
derviertel geprüft und entwickelt, die
Potenziale der Leerstände ermittelt
und mit aufsuchender Beratung die
künftigen Akteure herausgefiltert, an-
geworben und aktiviert werden.

Außerdem ist durch die im Stadt-
teilbüro installierte Gründerberatung
eine bereits bekannte Anlaufstelle ge-
nutzt worden. Die Einbeziehung der
auf die Beratung von Migranten spe-
zialisierten Experten vervielfältigt
noch das Angebot.

Die „Schoko“ und der Straßenmarkt
sind die anstehenden größeren Pro-
jekte.

Im ersten Fall geht es um die Imple-
mentierung einer innovativen Bran-
che (Jugendsport und -kultur als Nu-
kleus einer clusterähnlichen Bran-
chenschwerpunktsetzung), die v.a.
junge Menschen ansprechen soll und
damit über den Stadtteil hinaus ein
Zeichen für die gewünschte demogra-
fische Entwicklung in Bayreuth setzen
will.

In dem anderen Fall geht es um die
behutsame Erneuerung eines tradi-
tionsgeladenen Straßenzuges, der
seine ehemalige Anziehungs- und
Ausstrahlungskraft durch neue Nut-
zungen im Bereich Qualitätsversor-
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gung, Kunst, Kultur und touristischer
Dienstleistungen wieder erlangen
möchte.

In beiden Projekten sollen die dy-
namischeren Bevölkerungsgruppen
nicht nur als Konsumenten angespro-
chen werden, sondern auch selbst als
Wirtschaftssubjekte mit Wachstums-
potenzial tätig werden können.

Die Initiative Straßenmarkt war schon
in den Jahren 2004 – 2006 als LOS-Pro-
jekt gefördert worden und hatte er-
reicht, dass das „Brannaburger Bür-
gerfest“ 2007 im neuen Gewand gefei-
ert wurde und dass ein Jahrespro-
gramm zur besseren Selbstdarstellung
nach außen erarbeitet wurde. Zu die-
sen Bemühungen passte die schon
länger intendierte Umgestaltung des
Straßenmarkts. Nun ist mit der Aus-
einandersetzung um die Beteiligung
der Anrainer an den Umbaukosten ein
gewisser Stillstand eingetreten, weil
sich alle vor der Baustelle und den
sonstigen Belastungen fürchten.

Inzwischen gab es mehrere Bürger-
versammlungen zusammen mit dem
Oberbürgermeister, der nach der ge-
scheiterten Mediation persönliche
Gespräche mit den einzelnen Anrai-
nern geführt hatte. Man sucht immer
noch nach der richtigen und für alle
Seiten akzeptablen Lösung.

Durch die konzertierten Aktivitä-
ten aller Beteiligten – Stadt (Politik
und Verwaltung), Quartiersmanage-
ment, Bürger und Gewerbe – konnte
am Straßenmarkt ein Ziel erreicht
werden: die nahezu vollständige Be-
seitigung von Gewerbeleerständen.
Waren es mit Beginn der Quar-
tiers-Impulse noch acht leerstehende

Gewerbeeinheiten, sind es heute le-
diglich noch zwei.

Im Zuge der Quartiers-Impulse hat
sich die Orientierung der Bayreuther
Wirtschaftsförderung verändert: jetzt
stehen auch die wirtschaftlichen Ent-
wicklungen auf der Stadtteilebene im
Fokus. Dank der Wirtschaftsförderung
wurden Existenzgründungsinitiativen
nach St. Georgen gelotst, die ihrerseits
vielfältige Unterstützungsaktivitäten
entfalten konnten. Besonders erwäh-
nenswert sind die Leistungen der
türkischstämmigen Coaches aus dem
Vereinsumfeld der BATISA. Der
BATISA e.V. hat neben der Einzelfall-
beratung im Rahmen der Quartiers-
Impulse auch Gründungs- und be-
triebswirtschaftliche Seminare in
St. Georgen durchgeführt.

Den BATISA-Coaches ist es gelun-
gen, die seit ca. 10 Jahren bestehende
mittelständische Firma „Hummel“
bei deren Expansionsplänen für
St. Georgen zu interessieren. Sie
haben den Inhabern mit Hilfe des
Quartiersmanagements ein Grund-
stück vermittelt. Das Grundstück ist
für die Neuansiedlung der auf dem
Gebiet der Herstellung von Natur-
steinprodukten tätigen Firma geeig-
net, inklusive einer Ausstellungshalle
und eines Schulungszentrums. Im
Moment läuft bezüglich des neuen
Standorts in St. Georgen die Bauvor-
anfrage bei der Stadt. Wenn diese po-
sitiv beschieden ist, soll das Grund-
stück gekauft und neu bebaut werden.

Zunächst war die Gründungsinitia-
tive St. Georgen auf den Aufbau der
„Gründervilla“ fixiert, später hat sie

ihren Radius als „Gründerviertel St.
Georgen“ erfolgreich erweitert.

An einigen Beispielen im Bereich
der für St. Georgen neu zu profilieren-
den Branchenkompetenzfelder – Kul-
tur, Sport, Tourismus – ist die Grün-
dungsinitiative „Gründerviertel“ in
Form verschiedener Unternehmens-
ansiedlungen schon gelungen (Piano-
Laden, Musikschule, Kostümverleih
„Harlekin“, Sporteventagentur „Kul-
tos“ u.a.). Eine Ballettschule konnte
trotz vieler Bemühungen (noch) nicht
in St. Georgen angesiedelt werden.
Dafür ist es wie erwähnt gelungen,
das mittelständische Unternehmen
„Hummel“ nach St. Georgen zu holen.

Leider ist es zunächst nicht gelun-
gen, die „Gründervilla“ für die Ansied-
lungen von Existenzgründern zu akti-
vieren, da sie durch Vornutzungen
blockiert war. Inzwischen ist geplant,
wenigstens die obere Etage als „Grün-
deretage“ auszubauen.
Das Thema „Gründerviertel St. Geor-
gen“ wird insgesamt über die Quar-
tiers-Impulse hinaus von der Wirt-
schaftsförderung verfolgt werden; sie
hat dazu von der Stadtpolitik im
Rahmen der Stadterneuerung das
Mandat.
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Mitte des Jahres 2007 wurde der offi-
zielle Startschuss bei der Stadt Braun-
schweig zu dem Fördervorhaben Ex-
perimenteller Wohnungs- und Städte-
bau in Braunschweig gegeben.

Daraufhin begann die intensive
Quartiersarbeit in Kooperation von
Stadt Braunschweig und Braun-
schweig Stadtmarketing GmbH
(BSM). Übergeordnetes, strukturelles
Ziel war es, den Organisationsgrad der
Akteure im Quartier zu erhöhen und
einen moderierten Dialog anzuregen,
der zu einer aktiveren Quartiersent-
wicklung beitragen sollte. Zunächst
wurden dazu in der Phase der Be-
standsanalyse alle relevanten Daten
über das Projektgebiet zusammenge-
tragen. Dazu gehörten strukturelle
Daten wie die Zusammensetzung des
Gewerbebesatzes sowie Anwohner-
zahlen und Kontaktdaten der Immo-
bilieneigentümer und Gewerbetrei-
benden des Quartiers. Ziel war es,
grundlegende Informationen für die
weitere, fundierte Quartiersarbeit zu
gewinnen.

Nach der Bestandsermittlung wur-
den die Immobilieneigentümer, Ge-
werbetreibende und Interessensver-
treter verschiedener Verbände und
Gremien zu einer Auftaktveranstal-
tung eingeladen.

Neben einer Präsentation der Hin-
tergründe, Ziele und der Organisation
des Quartiersmanagements durch die
Stadt und die BSM wurde den Teilneh-
mern auch die Möglichkeit gegeben,
erste Anregungen zu äußern. Aus der
Auftaktveranstaltung generierten sich
zwei Arbeitsgruppen, die fortan regel-
mäßig tagten und in denen Hand-
lungsfelder und Maßnahmen defi-
niert wurden. Dabei verständigte man

sich auf folgende Schwerpunkte, die
anschließend unter Beteiligung der
Stadt und der BSM umgesetzt wurden.

Tweten

Ausgangssituation: Die Tweten sind
zusammenhängende, in gedachter
Ost-West-Achse verlaufende Straßen-
züge in der Altstadt, die eine ver-
stärkte Wohnbebauung aufweisen
und intensiver als andere Randberei-
che der Stadt von Fußgängern und
Fahrradfahrern als Tor zur westlichen
Innenstadt genutzt werden. Stadtbild-
gestalterisch weisen diese Straßen-
züge einige Defizite auf, die es nicht
einzeln, sondern in einem ganzheitli-
chen Ansatz aufzuwerten gilt.

Ziel: Die verschiedenen Anregun-
gen der Akteure des Quartiers sowie
der Stadt und der BSM zur Beseiti-
gung der gestalterischen Defizite in
den Tweten sollten aufbereitet, ent-
sprechende Lösungsansätze darge-
stellt und anschließend nach und
nach realisiert werden. Hierzu wurde
ein entsprechendes Planungskonzept
ausgeschrieben, das mittlerweile von
einem Planungsbüro erstellt wurde.

Sonnenstraße

Ausgangssituation: Ähnlich wie die
Tweten weist auch die Sonnenstraße
einige stadtgestalterische Defizite auf.
Deutlicher stehen hier allerdings
funktionale Mängel im Vordergrund,
die es zu beheben gilt.

Ziel: Es sollte ein Konzept für die
Sonnenstraße entwickelt und umge-
setzt werden, um die bestehenden
Mängel zu beheben. Dabei sollten u.a.
auch verkehrliche Belange, wie Ge-
staltung der Straßenbreite, Einbin-

dung des Rad- und Fußgängerver-
kehrs besser geregelt werden. Mittler-
weile liegt ein erstes Konzept vor, das
den Anliegern und Immobilieneigen-
tümern bereits vorgestellt wurde.

Handelsweg

Ausgangssituation: Der Handelsweg
war in früheren Zeiten eine florie-
rende „Oase des Handels“ mitten in
der Stadt. Aus verschiedenen Grün-
den hat er allerdings über die Jahre an
Attraktivität verloren. So besteht so-
wohl stadtgestalterisch als auch vom
gewerblichen Besatz her ein deutli-
cher Modernisierungsbedarf. Außer-
dem wirkt die Eingangssituation des
Handelswegs wenig einladend, so
dass nicht genügend Laufkundschaft
angezogen wird.

Ziel: Die Wiederbelebung des Han-
delsweges sollte durch verschiedene,
aufeinander abgestimmte Maßnah-
men erreicht werden. Dazu wurden
zum einen Maßnahmen ergriffen, um
die Eingangssituation zu verbessern.
So wurden zum Beispiel beleuchtete
Stelen aufgestellt und die Beleuch-
tung des Handelsweg-Eingangs mit
einem Lichtkonzept verbessert. Zum
anderen wurde ein Konzept für den
besseren gewerblichen Besatz im
Handelsweg erstellt, dass sich ver-
stärkt auf die aufeinander abge-
stimmte Ansiedlung passender Gas-
tronomie konzentriert.

Markenbildung

Durch die Entwicklung einer schlüssi-
gen und von allen einheitlich verwen-
deten Marke sollten die Bekanntheit
und der Wiedererkennungswert der
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Altstadt gesteigert werden. Dazu
wurde eine Wort-/Bildmarke entwi-
ckelt, die der gesamten Kommunika-
tion des Quartiers zugrunde gelegt
wurde und auch künftig repräsentativ
für die Altstadt steht.

Altstadtflyer

Um das Spektrum der Angebote dar-
zustellen und bei den Lesern die Lust
auf einen Bummel in der Altstadt zu
wecken, wurde eine Serie von Alt-
stadtflyern ins Leben gerufen. Diese
widmen sich jeweils einem Thema, so
z.B. „Gastronomie“, „Wohnen & Ein-
richten“ und „Kunst & Kultur“.

Internetauftritt

Um die Altstadt auch im Internet er-
lebbar zu machen und Interessierten
das vielfältige Angebot darzustellen,
wurde unter www.altstadt-bs.de ein
Internetauftritt eingerichtet, der in
der kommenden Zeit weiter entwi-
ckelt wird. Neben potenziellen Besu-
chern der Altstadt richtet sich der Auf-
tritt mit seinen Informationen rund
um den Verein auch an die Immobi-
lieneigentümer, Gewerbetreibenden
und sonstigen Interessierten.

Weitere Marketingaktionen

Als interne Marketingaktivität wird
mittlerweile regelmäßig ein Newslet-
ter aufgelegt, der die Eigentümer im
Quartier über bisher umgesetzte aber
auch über geplante bzw. mögliche
Maßnahmen und Aktivitäten im
Quartier informiert.

Darüber hinaus wurde eine
(Image-)Kampagne realisiert, die u.a.
aus Schaufensteraufklebern und Bus-
werbung bestand.

Begrünungsaktion

Mit der Aufstellung von 80 einheitlich
bepflanzten Pflanzkübeln sollten in
der Altstadt deutlich wahrnehmbare
grüne Akzente gesetzt werden und
den Besuchern signalisiert werden:
„Hier sind Sie herzlich willkommen!“
Dies wurde von Passanten positiv auf-
genommen.

Graffiti-Beseitigung

Die Eigentümer wurden durch eine
vom Stadtmarketing in Zusammenar-
beit mit der Polizei und dem Verein
„Graffiti Ex“ erstellten Beratungsbro-
schüre informiert, welche Schritte
vorzunehmen sind, wenn ein Graffiti
an der eigenen Immobilie vorgefun-
den wird. Darüber hinaus wurde im
Rahmen des Förderprojektes die Un-
terstützung bei einer konzertierten
„Erstreinigung“ im Quartier angebo-
ten, um die sichtbare Verbesserung zu
verdeutlichen, wenn alle Eigentümer
aktiv gegen die Schmierereien vorge-
hen.

Vereinsgründung

Nach knapp 1 ½ Jahren der gemeinsa-
men Anstrengungen um die Erhö-
hung des Organisationsgrades der Ak-
teure im Quartier entschieden sich
diese schließlich für die Gründung
eines Vereins.

Darüber werden ab sofort institu-
tionell die Interessen der Immobilien-
eigentümer und Gewerbetreibenden
vertreten und weitere Aktivitäten ent-
faltet. Zur Zeit besteht der Verein aus
20 Mitgliedern, die sich perspekti-
visch die Gewinnung mindestens wei-
terer 30 Mitglieder bis Ende 2009 zum
Ziel gesetzt haben, um die Schlagkraft

der Quartiersgemeinschaft zu erhö-
hen.

Zusammenfassend lässt sich sagen,
dass ein Großteil der Ziele durch das
Pilotprojekt erreicht werden konnte.
Insbesondere die unter 3c beschrie-
bene Vereinsgründung war ein wichti-
ger Schritt, der Quartiersgemein-
schaft zu einer gewissen Eigenstän-
digkeit zu verhelfen und den Sinn für
gemeinschaftliches Handeln zu
schärfen. Allerdings befindet sich die
Gemeinschaft noch in einem frühen
Stadium, in dem eine weitere mode-
rierende und organisatorische Beglei-
tung der Prozesse sinnvoll wäre.
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Wie in vielen anderen Stadtteilen ist
auch der lokale Gewerbebesatz in
Hannover-Hainholz durch Verände-
rungen der Konsum- und Handels-
strukturen geprägt und wird nachhal-
tig durch die umgebende Sozialstruk-
tur beeinflusst. Ehemals florierende
stadtteilnahe Geschäftsstraßen mit
dezentraler Nahversorgungsfunktion
haben ihr Bild verändert: traditionel-
ler Einzelhandel wich Angeboten mit
niedrigem Niveau (1-Euro-Shops,
Handyläden usw.), außerdem nahm
der Gewerberaumleerstand zu.

Die Ausgangslagen gleichen sich
vielerorts – die Handlungsansätze für
eine Stärkung der lokalen Wirtschaft
sind den örtlichen Gegebenheiten an-
zupassen. Für Hainholz wurde eine
ganzheitliche Strategie zur Standort-
entwicklung eingeführt, die auf vier
Säulen basiert:

1. Bestandssicherung und -entwick-
lung
Individuelle Hilfen für Unterneh-
men in Form direkter Beratung und
Information und gezielte Vermitt-
lung von Ansprechpartnern in den
Fachverwaltungen.

2. Aktivierung und Vernetzung der
Unternehmen
„Gemeinsam können wir es schaf-
fen“, Motto der alle zwei Monate
tagenden Gewerberunden, in de-
ren Rahmen sich Unternehmer
vernetzen und gemeinsam mit an-
deren Akteuren neben dem Erfah-
rungsaustausch Maßnahmen zur
Entwicklung des Gewerbestandor-
tes diskutieren und umsetzen, um
Impulse für eine Revitalisierung zu
geben.

3. Standortmarketing
„Es gibt nichts Gutes – außer man
tut es!“ Aufbau des Internetportals
www.hannoverhainholz.de, He-
rausgabe der gedruckten Bran-
chenführer und die Gewerbe- und
Stadtteilfeste 2007 und 2008 sollen
nach außen dokumentieren, wel-
che Potenziale, Geschäfte und An-
gebote der Standort bietet, um so
wieder Kunden an die Unterneh-
men zu binden.

4. Langfristige Strategien des Image-
wandels in Kooperation mit strate-
gischen Partnern im Stadtteil
Die lokale Wirtschaft ist eine wich-
tige Komponente im Stadtteil –
darüber hinaus ist das Beziehungs-
geflecht von Kultur, Sozialem, Be-
schäftigung, Bauen und Wohnen
ebenfalls prägend für den Wirt-
schaftsraum. Dieses gilt es, im Sin-
ne gemeinschaftlicher und integra-
tiver Strategien aufzugreifen und
für einen positiven Imagewandel
zu nutzen.

In diesen Kontext reihte sich das Pro-
jekt „Kultursommer Hainholz 2008"
ein, in dessen Rahmen Dutzende von
Unternehmen, Künstlern und Bür-
gern gemeinsam an den verschiede-
nen Projekten arbeiteten. Ziel war es,
auf den Stadtteil und dessen Poten-
ziale über seine Grenzen hinaus mit
facettenreichen Veranstaltungen auf-
merksam zu machen. Der Kultursom-
mer Hainholz sorgte für Gesprächs-
stoff und eine positive Wahrnehmung
– auch im Interesse der lokalen Wirt-
schaft.

Aber auch von der baulichen Ent-
wicklung der "Neuen Hainhölzer
Mitte" mit einem Nahversorgungs-
zentrum, angegliedertem Stadtteil-

park und dem Naturbad Hainholz
sind in den kommenden Jahren weit-
reichende Impulse zu erwarten.

Es wäre verfrüht, Rückschlüsse auf
nachhaltige Erfolge des ExWoSt-Pro-
gramms in Bezug auf die Stabilisie-
rung oder Weiterentwicklung der lo-
kalen Ökonomie ausmachen zu wol-
len.

Imagewandel in der Stadtteil- und
Gewerbeentwicklung ist ein langwie-
riger Prozess. Verwerfungen in einem
Stadtteil, die sich über Jahrzehnte ent-
wickelt haben und im Bereich der ge-
werblichen Struktur zu radikalen Ver-
änderungen führten und noch führen
(Stichworte: prosperierende City-
Lagen, Discounter vs. klassischem
Einzelhandel) können nicht von
heute auf morgen einen Umkehr-
schub erfahren. Kontinuität ist not-
wendig, um durch eine kleinteilige
Strategie mit Projekten und Maßnah-
men einen Imagewandel herbeizu-
führen, der dann auch der lokalen
Wirtschaft zugute kommt.

Dennoch sind erste Erfolge unver-
kennbar, die aus dem zweijährigen
ExWoSt-Zeitraum heraus für eine wei-
tere Kontinuität sprechen:

• Aus den Gewerberunden heraus
wurde am 13.11.2008 die Interes-
sengemeinschaft „Unternehmer
für Hainholz e.V.“ gegründet, die
den aufgenommenen Prozess der
Standortentwicklung fortführen
wird.

• 2007/2008 wurden Projekte umge-
setzt, die bei den Unternehmen in
Hainholz auf positive Resonanz
stießen und bei denen zu erwarten
ist, dass sie auch in den Folgejahren
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durchgeführt werden. Neben der
Printausgabe des Branchenführers
sind dies insbesondere die lokale
Homepage www.hannoverhain-
holz.de und das jährliche Gewerbe-
fest als „Schaufenster“ und Präsen-
tationsform der lokalen Wirtschaft.

• Mit dem Kultursommer Hainholz
2008 wurde ein integratives Stadt-
teilprojekt umgesetzt, bei dem sich
zahlreiche Unternehmen, Projekte,
Künstler und Einzelpersonen ein-
brachten. Für die Standortgemein-
schaft Hainholz beteiligte sich im
August 2008 die IG "Unternehmer
für Hainholz" am Wettbewerb
"Hier ist was los!" des Einzelhan-
delsverbandes Hannover-Hildes-
heim. Ergebnis: der Kultursommer
Hainholz 2008 wurde als bestes
ganzheitliches Konzept mit dem
1. Preis und einem Preisgeld in
Höhe von 15 000 Euro ausgezeich-
net.

Im Rahmen des ExWoSt-Forschungs-
feldes galt es, drei strategische Leitfra-
gen mit der räumlichen Situation ab-
zugleichen und Antworten vor dieser
Gebietskulisse aufzuzeigen.

Clusterähnlicher Ansatz

Für Hainholz wurde ein thematischer
Standortbegriff – nämlich: kreative
Potenziale – als clusterähnlicher An-
satz gewählt. Hiermit wird die spezifi-
sche Stärke des Stadtteils beschrie-
ben, die es mit unterschiedlichen In-
strumenten und Strategien zu entwi-
ckeln und auszubauen galt.

Privatwirtschaftliches Engagement –

CSR und lokale Wirtschaft

Während die Clusterförderung keine
wesentliche Rolle spielte, war das
Thema CSR Corporate Social Respon-
sibility in Hainholz von besonderer
Bedeutung. Insbesondere im Rahmen
des Kultursommers Hainholz 2008
konnten zahlreiche Sponsoren ge-
wonnen werden, da durch die überre-
gionale Werbung Aufmerksamkeit ga-
rantiert war. Dies war jedoch nicht
immer ausschlaggebend für das Enga-
gement. So hat die international auf-
gestellte VSM AG mit ihrem Engage-
ment keinen regionalen Werbeeffekt
erwartet, sondern war an einer Stand-
ortaufwertung im Unternehmensum-
feld interessiert. Insgesamt konnten
durch CSR-Aktivitäten in Hainholz
rund 35 700 Euro zusätzlich akquiriert
werden, sei es in Form von Geld- oder
Sachleistungen oder auch durch Be-
reitstellung von Mitarbeitern.

Prozessmanagement

Wie sollten die Strukturen beschaffen
sein, um im Interesse der Stärkung der
lokalen Ökonomie eine optimale
„Mittler-, Katalysator- und Promoter-
Funktion“ wahrnehmen zu können?
Diese Frage war auch für das Steue-
rungsteam aus Verwaltung und Pro-
jektentwicklung in Hannover von zen-
traler Bedeutung.

Zunächst ist hervorzuheben, dass
bereits ab Frühjahr 2006 zwei von der
Landeshauptstadt beauftragte Gewer-
beberater tätig waren, die sich um die
Entwicklung der lokalen Wirtschaft zu
kümmern hatten. Insofern traf die Be-
teiligung von Hainholz am BBR-Pro-
jekt bereits auf eingeführte Strukturen
in der Vor-Ort-Arbeit. Diese waren
zudem dadurch gekennzeichnet, dass

mit einem Stadtplaner und einem Un-
ternehmensberater sowohl das stadt-
entwicklungspolitische als auch das
wirtschaftliche Basis-Know-how ab-
gedeckt waren, um so auf Augenhöhe
und mit wirtschaftlicher Kompetenz
der lokalen Unternehmerschaft
gegenüber zu treten.

Als ausschlaggebend für ein erfolg-
reiches Agieren selbständiger Gewer-
bebeauftragter im Stadtteil hat sich
eine enge Zusammenarbeit mit der
entsprechenden Verwaltung sowie
eine ressortübergreifende Koopera-
tion gezeigt. Seitens des Sachgebietes
Stadterneuerung und des Bereichs
Wirtschaftsförderung fanden fortlau-
fend inhaltliche Abstimmungs- und
Steuerungsrunden statt, aus denen
heraus die Gewerbebeauftragten
ihren Handlungsleitfaden entwickel-
ten, mit dem sie die konkrete Umset-
zung fortwährend überprüften. Durch
einen intensiven Austausch mit dem
Auftraggeber haben die Gewerbebera-
ter die Ziele der Kommune kennen ge-
lernt und es ist ein Vertrauensverhält-
nis entstanden, das den Auftragneh-
mern relativ große Freiräume bei der
Wahl der Methoden einräumt, um die
gemeinsam definierten Ziele zu ver-
wirklichen. Diese Freiräume ermögli-
chen ein unabhängiges Auftreten ge-
genüber den Unternehmen, die tradi-
tionsgemäß eine skeptische Haltung
gegenüber Verwaltungen haben und
eher jemanden akzeptieren, der auch
eigene Entscheidungen treffen kann.
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Karlsruhe Mühlburg ist eines von zwei
historisch gewachsenen B-Zentren,
die sich neben der City etabliert
haben. In den letzten Jahren hat sich
die Qualität der vorhandenen Ge-
schäfte eher negativ entwickelt. Seit
2007 ist der Stadtteil Sanierungsgebiet
und wurde in das Bund-Länder Pro-
gramm „Soziale Stadt“ aufgenom-
men.

Unter dem Dach „Unternehmen
Mühlburg“ werden die Ziele Image-
aufwertung und Entwicklung eines
Corporate Design verfolgt. Außerdem
wird ein Netzwerk aus Gewerbe,
Kunst/Kultur und sozialen Einrich-
tungen geschaffen. Kleine und mitt-
lere Unternehmen werden über diese
Vernetzung bei Werbung und Akquise
gestärkt, anspruchsvolle Existenz-
gründungen (Schwerpunkt ethnische
Ökonomie) werden gefördert. Zur
Zielerreichung wurde ein System mo-
dularer Bausteine entwickelt, das im
Laufe des Modellvorhabens um einen
weiteren Baustein (Rheinhafen) er-
gänzt wurde.

Jährlich wird der Bestand an Handel,
Dienstleistern, Gastronomie und
sonstigen Einrichtungen erhoben
und in einem datenbankgestützten,
internetbasierten Informationssys-
tem, genannt CityMonitoring, erfasst.
Leerstände werden ebenfalls festge-
halten. Eine Fußgängerzählung ist Be-
standteil der Erhebung. Das CityMo-
nitoring ermöglicht Auswertungen
vielfältiger Art, so können zum Bei-
spiel Zeitreihen über mehrere Jahre
Auskunft geben, wie sich eine be-
stimmte Branche entwickelt und
wohin der Trend gehen könnte.

Während der Laufzeit der Quar-
tiers-Impulse wurde festgestellt, dass
entgegen dem allgemeinen Trend ein
Rückgang der Leerstände um ein Ob-
jekt auf nun zehn zu verzeichnen ist.
Dementsprechend stieg die Anzahl
der Geschäfte von 136 auf 137.

Mit der Erstellung eines ästhetisch an-
spruchsvollen interaktiven Portals für
den Stadtteil wurde ein Marktplatz für
die Mühlburger Unternehmen ge-
schaffen, auf dem sie sich über die
Grenzen des Stadtteils hinaus präsen-
tieren können. Das Portal stärkt auch
die Vernetzung der Gewerbetreiben-
den und die Unternehmenskoopera-
tionen und schafft einen Kommuni-
kationsweg zwischen den Mühlburger
Organisationen und der Bevölkerung.

Das Portal wurde mit folgenden
Funktionalitäten ausgestattet:

• Online-Branchenbuch: Das Bran-
chenbuch basiert auf einer geore-
ferenzierten Adressverwaltung mit
Export- und Import-Funktion.

• News-Modul: Online-Zeitung, für
die jedes Portal-Mitglied jederzeit
News online verfassen und veröf-
fentlichen kann.

• Event-Kalender: Jedes Mitglied
kann online seine Firmen-, Kultur-
und sonstigen Events online veröf-
fentlichen.

• Kleinanzeigen: Sowohl Portalmit-
glieder als auch Mühlburger Bürger
können Kleinanzeigen, die in ge-
werbliche und private Anzeigen
unterteilt werden, veröffentlichen.

In einem weiteren Schritt ist die Ein-
richtung eines gemeinsamen Sekreta-

riats für Portalmitglieder vorgesehen,
über das vielfältige Dienstleistungen
für Gewerbetreibende (Auftragsak-
quise, Terminverwaltung, Werbekam-
pagnen, Einkaufsgemeinschaften u.
ä.) bereitgestellt werden sollen.

Vielfältige weitere Informationen
rund um den Stadtteil bieten den Be-
suchern einen Zusatznutzen und
bringen „Traffic“ (= Besucher) auf die
Seite.

Das Areal rund um den „Tempel“,
einer lokalen Kultureinrichtung mit
überregionaler Ausstrahlung, sollte zu
einem interkulturell gestalteten Auf-
enthalts- und Gartenbereich weiter-
entwickelt werden. Es waren ebenso
Ausstellungen und Aktionen des Ge-
werbes geplant wie interkulturelle
Events und die Einbindung von loka-
len sozialen Einrichtungen. Ziel war
es, unter Beteiligung der verschiede-
nen Akteure und Nutzer, das Image
des Stadtteils zu verbessern, Begeg-
nungs- und Kommunikationsräume
zu schaffen, eine Bindung und Identi-
fizierung der Bürger und Bürgerinnen
mit ihrem Stadtteil herzustellen, die
Ansiedlung weiterer Künstler und
hochwertiger Gewerbebetriebe zu
fördern.

Der vorgesehene Kauf des Gebäu-
des (Bau II) kam nicht zu Stande, weil
ein privater Investor vor der Stadt das
Objekt erwarb. Da das Verhältnis zwi-
schen dem ansässigen Kulturverein,
dem Betreiber des „Tempels“ und
dem Erwerber des Bau II angespannt
ist, wurden die Planungen in Bezug
auf den Kulturen- und Gewerbegarten
zurückgestellt.
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Die Ansiedlung innovativer Betriebe,
schwerpunktmäßig ethnischer Öko-
nomie mit gehobenem Anspruch
(Feinkost, Kunst, Schmuck), wird ge-
fördert, um den Trend zur Ansiedlung
von Imbissbuden, Wettbüros etc. zu
stoppen. Über fremdsprachige
Schlüsselakteure und Berater erfolgt
die Gründungsberatung gezielt im Be-
reich der Bewohner mit Migrations-
hintergrund. Existenzgründungsse-
minare und die Vermittlung von
Gründungsdarlehen sind die weiteren
Schritte. Vorübergehend kann das ge-
meinsame Büro der IG Mühlburg und
des Bürgervereins für ein „Grün-
der-Coaching“ genutzt werden.

Aus Erfahrungen in anderen Stadt-
teilen hat sich gezeigt, dass eine
schnelle und nachhaltige Verbesse-
rung der Waren- und Dienstleistungs-
vielfalt am besten über die Ansiedlung
junger Unternehmen zu realisieren
ist. Die Wirtschaftsförderung Karls-
ruhe hat in diesem Zusammenhang
den Begriff der „gelenkten Urbanität“
geprägt. Während in der Vergangen-
heit Existenzgründer oftmals zentral
an einem Ort konzentriert angesiedelt
wurden, wird nunmehr der Ansatz
verfolgt, Gründungen dauerhaft in
den Stadtteilen anzusiedeln, wo sie
entstehen. Im Rahmen von zwei
Gründerforen wurde zunächst das Po-
tenzial gründungswilliger Bürger des
Stadtteils eruiert und der Grad um-
setzbarer Gründungsideen analysiert.
Beim ersten Gründerforum nahmen
rund 30 Personen die Gelegenheit
war, sich von Experten zu ihrer ge-
planten Selbstständigkeit im Stadtteil
beraten zu lassen. Das erste Gründer-
forum fand im Club Havanna im Kul-

turzentrum Tempel statt. Das zweite
Gründerforum fand in der Cafe-
Bar-Lounge L6 statt. Dabei handelt es
sich um eine erfolgreich im Stadtteil
umgesetzte inhabergeführte Exis-
tenzgründung. Zu der Veranstaltung
kamen wiederum rund 30 Personen
aus dem Stadtteil. Mit MONEX nahm
ein ausgewiesener Mikrofinanzierer
am Forum teil. Neben der Durchfüh-
rung von Gründerforen wurde ein
Ideenwettbewerb ausgeschrieben.
Die umsetzbaren Ideen wurden an-
schließend in einen Gründerwork-
shop eingespeist, um Sie dort gemein-
sam mit Experten und interessierten
Gründern in tragfähige Konzepte zu
überführen. Als Ergebnis lässt sich
festhalten, dass es gelungen ist über
die Laufzeit des Projektes insgesamt
vier Gründungsvorhaben im höher-
wertigen Segment in Mühlburg anzu-
siedeln. Der Prozess zur Aktivierung
weiterer Gründungsvorhaben wird
über den bereits eingeschlagenen
Weg fortgesetzt.

Der Rheinhafen Karlsruhe erstreckt
sich auf rund 300 ha und hat ca. 430
Gewerbeadressen. Er liegt außerhalb
von Mühlburg, grenzt aber unmittel-
bar daran an. Im Verlauf des For-
schungsfelds Quartiers-Impulse kris-
tallisierte sich heraus, dass sich mit
der Einbindung des Rheinhafens und
den dort ansässigen Gewerbebe-
trieben ein qualitativ spürbarer Zu-
satznutzen sowohl für den Rheinha-
fen als auch für die Betriebe in Mühl-
burg erzielen lässt (Stichwort Cluster-
bildung). In Gesprächen mit Verant-
wortlichen des Rheinhafens haben
sich bereits konkrete Ansatzpunkte

für Kooperationen ergeben, so sind
bereits alle Gewerbetreibenden des
Rheinhafens auf der Seite www.
muehlburg-live.de gelistet. Um die
Vernetzung der Gewerbetreibenden
aus Mühlburg mit denen des Rhein-
hafens anzustoßen, wurde ein ge-
meinsamer erweiterter Gewerbe-
stammtisch organisiert. Als attraktiver
Event, um eine möglichst große Reso-
nanz zu erzielen, wurde das Fahrgast-
schiff „MS Karlsruhe“ für eine Rund-
fahrt gemietet.

In einer Zukunftswerkstatt mit An-
liegern des Rheinhafens, Gewerbe-
treibenden, der Stadtverwaltung und
Bürgern wurden die Potenziale einer
Zusammenarbeit analysiert. Beispiel-
hafte Ideen sind:

• Aufbau einer Arge „Starke Partner
für Mühlburg“

• Organisation eines gemeinsamen
Mittagstisches für Betriebe

• „Tag des Hafens“ als gemeinschaft-
liche Aktion

• Berufsorientierung: Kooperation
Schule - Beruf, Berufsparcours u. a.

• Einbindung des Rheinhafens in
die Praktikums- und Ausbildungs-
platzbörse des Portals „Muehl-
burg-Live.de“

• Verbindung von Mühlburg zum
künftigen „Rheinpark“ als Naher-
holungsgebiet entlang des Rhein-
hafens

• Stärkung des Einzelhandels durch
Belieferung anlegender Schiffe

ExWoSt-Informationen 31/6 – 2/2009 11

Forschungsfeld 31: Quartiers-Impulse Vor Ort: Aus den Modellvorhaben

Auswertung
aus dem

CityMonitoring

Passantenfrequenz in Mühlburg am
24.4.2008 und Änderung gegenüber
dem Vorjahr



Ziel des Modellvorhabens Berliner
Promenade in Saarbrücken war die
Bildung einer Standortgemeinschaft.
Diese sollte, unterstützt durch die Ver-
waltung als Projektträger und die Mit-
tel aus dem ExWoSt-Modellprojekt,
vor und während der Umbaumaß-
nahme mit den vor Ort ansässigen Be-
trieben Maßnahmen zur Stärkung des
Standorts erarbeiten. Nach Abschluss
der Bauphase sollten diese Maßnah-
men von der Standortgemeinschaft
selbstständig und selbstfinanziert
umgesetzt werden können. Durch un-
vorhersehbare zeitliche Verzögerun-
gen der Baumaßnahme konnten die
ursprünglichen Zielsetzungen nicht
eingehalten werden.

Die Standortgemeinschaft besitzt bis-
lang keine festen Strukturen, mit
denen auf Dauer und aus eigener
Kraft gearbeitet werden kann. Aber ist
das ein Misserfolg für die Beteiligten –
seien es Betroffene vor Ort, die Pro-
jektbearbeitenden oder der Mittelge-
ber?

Auf den ersten Blick scheinen die Er-
gebnisse auf einen Misserfolg des Pro-
jektes hinzudeuten:

• In der gegebenen Situation sind zu
wenig aktivierbare Eigentümer und
Gewerbetreibende vorhanden. Die
Verschiebung des Baubeginns hat
diese skeptisch werden lassen,
wann und wie sie sich mit Ein-
schränkungen durch den Bau aus-
einandersetzen müssen. Die meis-
ten Betriebe kämpfen momentan
darum, überhaupt am Standort
durchzuhalten.

• Die meisten Eigentümer warten ab,
ob und wieweit sich die Aufwer-
tung der Promenade und der
Durchgänge auf die Nachfrage und
auf das Mietniveau auswirkt, bevor
sie selbst in die Immobilien inves-
tieren.

Diesen Schwachpunkten stehen je-
doch im Bereich der Kommunikation
positive Resultate gegenüber:

• Die Interessensgemeinschaft Berli-
ner Promenade hat sich als Zusam-
menschluss der Betriebe vor Ort
zusammen gefunden und Aktio-

nen zum Standortmarketing um-
gesetzt.

• Über die Mittel aus dem Modell-
vorhaben konnten außerdem ein
Kunstprojekt und eine Umfrage im
Rahmen einer Diplomarbeit finan-
ziert werden. Diese Maßnahmen
haben zu einer zeitweiligen Fre-
quenzsteigerung und Werbung für
den Standort beigetragen und die
Kundenwünsche dokumentiert.

Auch im Bereich Vernetzung gibt es
Erfolge: Die Projektbearbeitenden,
Baudezernat bzw. Stadtplanungsamt
und die City-Marketing GmbH, haben
über die Laufzeit des Modellprojekts
die Betroffenen kennen gelernt, Kon-
takte aufgebaut und für die Phase der
Baumaßnahme wichtige Kommuni-
kations- und Evaluationselemente
aufgebaut, z.B.

• Versammlungen mit den Betroffe-
nen und damit Kennenlernen der
Akteure am Standort bzw. in der
Verwaltung noch vor einer direkten
Betroffenheit bzw. Konfrontation,
d.h. auch Aufbau von Vertrauen in
die Kommunikation,

• Herausgabe des Newsletters über
Mailing und Flyer als weitgestreu-
tes Informationsinstrument,

• regelmäßige Dokumentation des
Geschäftsbesatzes und der Passan-
tenfrequenz zum Verfolgen der
Entwicklung und für die spätere
Evaluation der Umbaumaßnahme
bzw. der Standortaufwertung.

Diese Elemente sollen über die Bau-
maßnahme weitergeführt und zur
Evaluation verwendet werden.
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Ansprechpartner und Akteure
Projektträger: Landeshauptstadt Saarbrücken, Baudezernat (Dez. VI)
Ansprechpartnerin: Monika Kunz, Leiterin des Stadtplanungsamtes
Postfach, 66104 Saarbrücken
E-Mail: stadtplanungsamt@saarbruecken.de

Projektpartner: GIU Gesellschaft für Innovation und
Unternehmensförderung mbH
Nell-Breuning-Allee 8, 66115 Saarbrücken
E-Mail: info@giu.de

Vereinzelte Außengastronomie
an der Berliner Promenade

Leerstand an der
Berliner Promenade



Der Lenkungskreis als Bündelung der
institutionellen Akteure, wie IHK, vor
Ort aktive Vertretungen des örtlichen
Einzelhandels, Projektpartner Stadt-
werke und Sparkasse sowie Vertreter
der Eigentümer und Mieter am Stand-
ort, wird ebenfalls weitergeführt. In
Begleitung der heiklen Bauphase
kann der Lenkungskreis wertvolle
Hinweise geben, Interessen der Be-
triebe vertreten und Information und
Kommunikation am Standort unab-
hängig von Einzelinteressen vermit-
teln.

Die Projektpartner Stadtwerke und
Sparkasse wurden in die Standortent-
wicklung eingebunden und für Stand-
ortprobleme und Arbeitsabläufe sen-
sibilisiert. Direkte Effekte werden sich
mittelfristig ergeben, wenn private
Baumaßnahmen anlaufen und die
Beratungsangebote nachgefragt wer-
den.

Neben den kommunikativen Instru-
menten haben sich wichtige inhaltli-
che Erkenntnisse in Bezug auf die
Standortentwicklung erzielen lassen:

• Zur Aktivierung einer beständigen
standortbezogenen Eigeninitiative
müssen Potenziale in Form von
Unternehmen mit aktiven An-
sprechpartnern und engagierte Ei-
gentümer vorhanden sein. Ein
Standort mit vielen institutionellen
Betroffenen – seien es Immobilien-
gesellschaften oder Filialisten, die
eine weniger ausgeprägte örtliche
Bindung aufweisen – lässt sich nur
schwer mobilisieren.

• Standortaufwertungsmaßnahmen
müssen begonnen werden, wenn

noch wirtschaftliche Potenziale
und Entwicklungsperspektiven
vorhanden sind, nicht erst, wenn
kaum noch Betriebe mit Überle-
bensperspektive vorhanden sind.

• Die Abhängigkeit des Beginns des
Standortmarketings von der städti-
schen Umbaumaßnahme hat sich
kontraproduktiv ausgewirkt. Die
Verzögerung des Baubeginns hat
das Vertrauen in die Verlässlichkeit
des Projekts und die umsetzenden
Personen erschüttert. Generell ste-
hen die Betroffenen – in grundsätz-
lich schwieriger Investitionslage –
der Perspektive des Standortes Ber-
liner Promenade skeptisch gegen-
über.

• Die künstlerischen Interventionen
haben zeitweise für Aufmerksam-
keit gesorgt, sie alleine können
aber den Standort und seine wirt-
schaftlichen Perspektiven und Ent-
wicklungen nicht voranbringen.

• Die Befragung im Rahmen der Di-
plomarbeit bestätigt die Standort-
analyse. Sie zeigt eine Kongruenz
zwischen den Entwicklungszielen
der Verwaltung und den Interessen
der Berliner Promenade auf. Sie
sollte bei der Vermittlung des
Handlungsbedarfs an die Betroffe-
nen und in der Evaluation unter-
stützend eingesetzt werden.

Insgesamt hat das Modellvorhaben
für den Modellstandort selbst und für
weitere Einzelhandelsstandorte mit
schwierigen Entwicklungsperspekti-
ven in der City wichtige Einsichten ge-
geben. Gerade im Referenzgebiet
kann die durchgeführte Dokumenta-
tion zur Veränderung des Geschäfts-
besatzes im Sinne des (präventiven)

Monitorings eingesetzt werden. Die
kommunikativen Instrumente,
Newsletter und Lenkungskreis, kön-
nen ohne viel Aufwand auf dieses Ge-
biet ausgeweitet werden und so zu
einer dauerhaft wirksamen „Perspek-
tive Innenstadt“ beitragen.
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Veranstaltung zur Vernetzung der
Akteure an der Berliner Promenade

Berliner Promenade:
„Waterfront“ der Saarbrücker City?

Durchgang von der Berliner
Promenade zur Bahnhofstraße



Die Begleitforschung zu den Quar-
tiers-Impulsen untersucht die Ent-
wicklung der Modellgebiete im För-
derzeitraum, indem sie durch Unter-
nehmensbefragungen den Standort-
eigenschaften aus Sicht der Gewerbe-
treibenden, d.h. der wesentlichen
Zielgruppe des Förderprogramms,
nachgeht. In jeder Modellstadt wurde
die Befragung im Modell- und in
einem Referenzgebiet durchgeführt.
Die Referenzgebiete sind Stadtteile,
die entweder unmittelbar an das je-
weilige Modellgebiet angrenzen (Bay-
reuth, Hannover) oder in Bezug auf
wesentliche Standortmerkmale eine
ähnliche Ausgangslage aufweisen
(Braunschweig, Karlsruhe, Saarbrü-
cken).

Die Befragung wurde in zwei „Wel-
len“ durchgeführt (Frühjahr/Sommer
2007 und Sommer/Herbst 2008). Sie
befasst sich mit den Strategieschwer-
punkten des Forschungsfelds, „lokale
Cluster“ und „Förderung des privat-
wirtschaftlichen Engagements“. Be-
fragungsthemen waren das „Wirt-
schaftsklima“, die Zufriedenheit mit
dem Standort, die regionale Vertei-
lung des Kundenstamms, die Infor-
mationsquellen, überbetriebliche Ko-
operationen sowie Fragen zum loka-
len Engagement und zu Merkmalen
der Betriebsstruktur und -entwick-
lung (Personal, Umsatz, Gewinn). Be-
fragt wurden jeweils alle Betriebe, für
die mit Hilfe von Branchen- büchern
und Angaben der Städte eine Firmen-
adresse in einem der Unter suchungs-
gebiete ermittelt werden konnte. 2007
waren es 1 602 Betriebe, von denen
sich 207 an der Befragung beteiligten.
2008 wurden (nach Korrektur der

Adresslisten) 1493 Betriebe befragt,
von denen sich 148 beteiligten.

In den Untersuchungsgebieten domi-
nieren die Kleinbetriebe mit weniger
als 10 Beschäftigten. Etwa jeweils ein
Drittel der befragten Betriebe entfällt
auf Einzelhandel/Gastronomie sowie
auf Praxen/Kanzleien. Nur insgesamt
etwa 10% sind im Handwerk, verar-
beitenden Gewerbe oder Bausektor
tätig. Teilzeit- und geringfügige Be-
schäftigung spielen in den Untersu-
chungsgebieten eine wichtige Rolle.
Im Durchschnitt waren 2007 nur 62%
und 2008 nur 58% der Mitarbeiter
Vollzeit-Beschäftigte, in Deutschland
insgesamt sind es dagegen nach An-
gaben der Bundesagentur für Arbeit
(2007) über 80%.

In allen Modell- und Referenzge-
bieten entfällt im Durchschnitt weni-
ger als die Hälfte des Umsatzes der be-
fragten Betriebe auf Kunden aus
der Nachbarschaft. Die Belegschaft
stammt zwar nur in einer Minderheit
der befragten Unternehmen überwie-
gend oder ausschließlich aus der
Nachbarschaft. Ein Teil der ansässi-
gen Betriebe (in den Modellgebieten
im Jahr 2008 28%, in den Referenzge-
bieten 35%) rekrutiert seine Beschäf-
tigten aber in der näheren Standort-
umgebung, d.h. sie weisen (auch) als
Arbeitgeber einen engen Bezug zu
ihrer Nachbarschaft auf.

Insgesamt zeigen die Angaben über
die Entwicklung des Personalbe-
stands sowie des Umsatzes und Ge-
winns während des Förderzeitraums

keine wesentliche Veränderung der
wirtschaftlichen Situation in den Mo-
dell- und Referenzgebieten an. Nur
ein sehr geringer Anteil aller befragten
Unternehmen beurteilt die Lage im
Quartier als „gut“ bis „sehr gut“ (2007:
15%, 2008: 14%). Die wirtschaftliche
Lage des eigenen Unternehmens, die
Situation in Deutschland insgesamt
und in der Region werden deutlich
besser bewertet (Schaubild 1).

Ungeachtet der als ungünstig einge-
schätzten Lage der Nachbarschaften
ist gut die Hälfte der befragten Unter-
nehmen (2008: 52%) mit dem jeweili-
gen Standort insgesamt zufrieden. Of-
fensichtlich spielt das lokale „Wirt-
schaftsklima“ bei der Beurteilung der
Standortzufriedenheit keine Haupt-
rolle. Gerade in den Modellgebieten
hat die Zufriedenheit gegenüber 2007
noch zugenommen: 2007 waren hier
43% zufrieden, 2008 51%.

Die Zufriedenheit mit einem
Standort setzt sich aus vielen Kompo-
nenten zusammen. Die Befragten
sollten die Bedeutung einzelner Fak-
toren aus einem Katalog von insge-
samt 20 Rahmenbedingungen ein-
schätzen und dann ihre Zufriedenheit
mit diesen beurteilen. Betrachtet man
die aktuelleren Ergebnisse aus dem
Jahr 2008 (Schaubild 2) zeigt sich, dass
die befragten Unternehmen der Mo-
dell- und Referenzgebiete, soweit
diese Standorteigenschaften für sie
eine Bedeutung haben, überwiegend
zufrieden sind mit der Zentralität und
Verkehrsanbindung (weniger jedoch
mit den Zufahrt- und Parkmöglich-
keiten), der Verfügbarkeit von
Gewerbeflächen und Arbeitskräften,
der Nähe zu Lieferanten, Dienstleis-
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tern und Forschungseinrichtungen,
den lokalen Kooperationsbeziehun-
gen zu anderen Unternehmen und
der Lebens- und Freizeitqualität
allgemein.

Unzufriedenheit herrscht dagegen
überwiegend in Bezug auf Merkmale
der Nachbarschaft, z.B. Erscheinungs-
bild, Branchenmix, Bevölkerungs-
struktur, Kaufkraft und Sicherheit. Im
Beobachtungszeitraum ist kein ein-
deutiger Trend einer Zu- oder Ab-
nahme der Zufriedenheit mit den ver-
schiedenen Rahmenbedingungen
eingetreten. In den Modellgebieten ist
in Bezug auf Kennzeichen der Nach-
barschaft (Erscheinungsbild, Sicher-
heit, Branchenmix) eher ein weiterer

Rückgang der Zufriedenheit festzu-
stellen.

Zwei Fragenkomplexe der Unterneh-
mensbefragung beziehen sich direkt
auf den Strategieschwerpunkt „lokale
Cluster“. Sie befassen sich mit ver-
schiedenen Aspekten einer mögli-
chen lokalen Unternehmenskoopera-
tion und mit der Rolle lokaler Kon-
takte bei der Informationsgewinnung
über Neuerungen und Marktentwick-
lungen. Überträgt man Elemente des
Clusterkonzepts, z.B. die Bildung ört-
licher Unternehmensnetzwerke, auf
Ansätze zur Förderung der lokalen

(Stadtteil-)Wirtschaft, spielt bei die-
sen Überlegungen das Ziel eine Rolle,
die Wettbewerbsfähigkeit lokaler Be-
triebe u.a. durch Verbesserungen des
Informationsaustauschs zu steigern.

2007 wurde festgestellt, dass die
ausgewählten Aspekte einer mögli-
chen überbetrieblichen lokalen Ko-
operation (Ausbildung, Werbung, Ein-
kauf/Verkauf, Produktion, Einfüh-
rung neuer Technik/Verfahren und
Produktentwicklung) insgesamt nur
für eine Minderheit der befragten Un-
ternehmen eine Rolle spielten. Im Be-
obachtungszeitraum hat sich dieses
Gesamtbild nicht wesentlich verän-
dert. Allerdings zeigt sich in den Mo-
dellgebieten in Bezug auf einige
Aspekte (Aus- bzw. Weiterbildung,
Ein- und Verkauf) eine vergleichs-
weise hohe Zunahme der überbe-
trieblichen Kooperationen. In dieser
Hinsicht zeichnet sich somit in den
Modellgebieten aktuell ein positiver
Impuls ab.

Die Informationsgewinnung ist die
Grundvoraussetzung zur Aufrechter-
haltung bzw. Steigerung der Wettbe-
werbsfähigkeit eines Unternehmens.
Informationsquellen sind nach An-
gabe der Unternehmen überwiegend
Fachliteratur, Kunden und Lieferan-
ten, z.T. auch eigene Mitarbeiter und
private Kontakte. Vergleichsweise
wenig Kontakte bestehen zu Hoch-
schulen bzw. Forschungseinrichtun-
gen. Dies ist sicher ein Kennzeichen
der überwiegend nicht forschungs-
orientierten Tätigkeiten in den Unter-
suchungsgebieten. Es bestehen aber
auch geringe Kontakte zu Behörden
und Einrichtungen der Wirtschafts-
förderung. Hier besteht offenkundig
Potenzial für eine Kontaktintensivie-
rung.
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Schaubild 1: Wie bewerten Sie momentan die wirtschaftliche Situation ihres
Unternehmens bzw. des Unternehmensstandorts
Antwort „gut“ bzw. „sehr gut“ in %; 207 (2007) bzw. 148 (2008) Beobachtungen

Schaubild 1: Welche Bedeutung haben folgende Rahmenbedingungen und wie
zufrieden sind Sie mit diesen Bedingungen alles in allem an Ihrem Standort?
Antwort: „zufrieden“ unter der Bedingung „wichtig“ in %; 2008



Knapp 30% der befragten Unterneh-
men sind Mitglied einer Werbege-
meinschaft oder eines anderen Unter-
nehmensverbunds. Insgesamt hat
sich der Organisationsgrad im Unter-
suchungszeitraum nicht wesentlich
geändert. Einzelhandelsbetriebe wei-
sen überdurchschnittlich häufig eine
Mitgliedschaft in einer Werbegemein-
schaft (48%), Praxen, Kanzleien und
Handwerksbetriebe dagegen einen
geringen Organisationsgrad in Unter-
nehmensverbünden auf (16%). In den
Modell- und Referenzgebieten ist in
der Regel mehr als die Hälfte der be-
fragten Unternehmen (insgesamt
53%, 2007: 41%) dazu bereit, sich stär-
ker für den Standort zu engagieren
(Schaubild 3). Insgesamt ist eine Zu-
nahme der Bereitschaft zum Engage-
ment für den Standort festzustellen,
insbesondere in den Modellgebieten.
Hier ist der Anteil der in Zukunft zur

Mitwirkung bereiten Betriebe von
43% auf 59% gestiegen.

Die Auswertung der Befragungsergeb-
nisse verdeutlicht, dass die Modellge-
biete des Forschungsfelds „Quartiers-
Impulse“ ein weit gefasstes Spektrum
von Standorten mit unterschiedlicher
Ausgangslage und unterschiedlicher
Entwicklung im Förderzeitraum re-
präsentieren. Generell war nicht zu
erwarten, dass schon während des
Förderzeitraums eine allgemeine
Veränderung der lokal wirtschaftli-
chen Rahmenbedingungen eintreten
würde. So lassen die Beurteilung der
eigenen Betriebsentwicklung und die
Einschätzung des örtlichen „Wirt-
schaftsklimas“ im Vergleich zwischen
den Modell- und Referenzgebieten
insgesamt noch keine wesentlichen
Veränderungen erkennen. „Nachhol-

bedarf“ besteht weiterhin bei der lo-
kalen Kooperation mit anderen Un-
ternehmen und beim Informations-
austausch auf lokaler Ebene. Folge-
richtig gehörten in allen Modellvorha-
ben „Vernetzungsaktivitäten“ zu den
Schwerpunkten der Arbeit.

Analysen des Einflusses verschie-
dener Eigenschaften der Betriebe auf
ihre Standortzufriedenheit und ihren
wirtschaftlichen Erfolg zeigen, dass
sich eine stark nachbarschaftlich-lo-
kale Marktorientierung zunehmend
als wirtschaftlicher Nachteil erweist.
Der Versuch, ihre Waren oder Dienst-
leistungen in stärkerem Maße als bis-
her an Kunden zu verkaufen, die nicht
in der näheren Nachbarschaft ansäs-
sig sind, ist somit vielen Betrieben der
Untersuchungsgebiete zu empfehlen.
Für viele Arten von Aktivitäten, z.B.
kleine Geschäfte oder Imbissbetriebe,
ist eine Erweiterung des Kundenkrei-
ses durch eigene Anstrengungen
kaum Erfolg versprechend. Gemein-
same Anstrengungen zur Standort-
profilierung können jedoch dazu füh-
ren, dass bei stärkerer „Sichtbarkeit“
des Standorts auch kleine, sehr lokal
orientierte Betriebe von einer gestie-
genen Aufmerksamkeit für den Stand-
ort profitieren. In den Modellgebieten
konnte insbesondere das Interesse
wirtschaftlich erfolgreicher Unter-
nehmen dafür geweckt werden, sich
in Zukunft für ihre Umgebung stärker
zu engagieren. Im Förderzeitraum
wurden somit vielfältige Kontakte auf-
gebaut und Interessen geweckt, die
bei Fortführung der begonnenen An-
strengungen sicher zur Aufwertung
der Standortbedingungen und indi-
rekt zur Verbesserung der wirtschaftli-
chen Lage der ansässigen Unterneh-
men beitragen werden.
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Schaubild 3: Planen Sie, sich (auch) in Zukunft für Ihren Standort zu
engagieren? Antwort: „ja“ in %;
MG: Modellgebiete, RG: Referenzgebiet 2007 bzw. 2008
BT: Bayreuth, BS  Braunschweig, H: Hannover, KA: Karlsruhe, SB: Saarbrücken



Innerhalb der relativ kurzen Laufzeit
der Quartiers-Impulse von ca. zwei
Jahren (Braunschweig 1,5 Jahre) wur-
den vielfältige Entwicklungen in Gang
gebracht, über deren „Nachhaltigkeit“
allerdings erst zu einem späteren Zeit-
punkt entschieden werden kann.

In den Modellvorhaben Saarbrü-
cken und Braunschweig, wo zunächst
noch Akteure zur Stärkung der lokalen
Wirtschaft aktiviert werden mussten,
konnten durch die Fördermaßnah-
men strukturbildende und kommuni-
kationsverbessernde Impulse ausge-
löst werden. Jedoch lässt sich erst im
nächsten Jahr beurteilen, ob diese Im-
pulse auch nach Beendigung der Be-
treuung durch externe Coaches nach-
haltig wirken.

Modellvorhaben, bei denen schon
im Vorfeld Arbeitsstrukturen aus
kommunaler Verwaltung (Stadtpla-
nung, Stadtentwicklung, Wirtschafts-
förderung) und Stadtteilmanage-
ment, Standortgemeinschaften oder
Stadtteilvereinen bestanden, wie z.B.
in Hannover, Bayreuth und teils auch
in Karlsruhe, ging die Implementie-
rung und Umsetzung von einzelnen
wirtschaftsfördernden Projekten zü-
giger vonstatten.

Der Zeithorizont zur Durchfüh-
rung von baulichen Maßnahmen
übersteigt bei weitem den der wirt-
schaftsfördernden Einzelmaßnah-
men im Rahmen der ExWoSt-Modell-
vorhaben. Waren die baulichen Maß-
nahmen integraler Bestandteil der
Förderkonzeptionen, kam es zu er-
heblichen Verzögerungen. Teilweise
standen die wirtschaftsfördernden
Aktivitäten und der Ablauf der geplan-
ten Baumaßnahmen in keinem Kon-

text mehr zueinander. Dies gilt für fol-
gende Maßnahmen:

• Mit der Aufwertung des Straßen-
marktes in Bayreuth konnte trotz
vorliegender Planung nicht begon-
nen werden, da Stadt und Anrainer
keinen Kompromiss für die Finan-
zierungslast finden konnten.

• In Saarbrücken musste wegen Un-
zulänglichkeiten der Planung zur
Umgestaltung der Berliner Prome-
nade eine völlig neue Planung auf-
gesetzt werden, so dass bis Projek-
tende kein Baubeginn zu verzeich-
nen war.

In Braunschweig war beabsichtigt,
parallel zu den Quartiers-Impulsen
„Reparatur- und Verschönerungs-
maßnahmen“ im öffentlichen Raum
umzusetzen (Fahrradwege, Bord-
steinabsenkungen, Stadtmöblierun-
gen usw.). Es war jedoch von Beginn
an klar, dass dieses Projekt grundsätz-
lich eine längere Laufzeit hat als 1,5
Jahre ExWoSt. Insofern können die Er-
gebnisse überhaupt erst ab 2009/2010
sichtbar werden.

Auch der richtige Zeitpunkt für die
Durchführung von wirtschaftsför-
dernden Einzelmaßnahmen muss
daher thematisiert werden: In Saar-
brücken hätten einige Maßnahmen
insbesondere wegen der erheblichen
zeitlichen Verzögerungen im bauli-
chen Planungs- und Durchführungs-
prozess gar nicht sinnvoll durchge-
führt werden können: z.B. hätte es für
die Berliner Promenade keinen Sinn
gehabt, qualitativ höherwertiges Ge-
werbe anzusiedeln, wenn diesen La-
deneinheiten zwei Wochen nach Ge-
schäftseröffnung ein Bauzaun vor das
Schaufenster gesetzt worden wäre.

Das Eigen-Engagement der lokalen
Wirtschaft lässt sich leichter wecken,
wenn bereits im Vorfeld Unterneh-
mensnetzwerke und/oder Strukturen
der Kooperation zwischen den kom-
munalen und privaten Akteuren be-
stehen, wie es z.B. in den Programm-
gebieten der „Sozialen Stadt“ oftmals
der Fall ist.

Besonders kleinere Unternehmen
(Ladengeschäfte, Dienstleister) haben
sich an wirtschaftsfördernden Unter-
stützungsmaßnahmen interessiert
gezeigt: Beispielsweise wurde die IG
Berliner Promenade in Saarbrücken
auf Initiative der Projektakteure zügig
konstituiert. Als jedoch Erfolg und
Mehrwert für die eigene Unterneh-
mensentwicklung nicht erkennbar
wurden, nahm die Mitwirkungsbe-
reitschaft schnell wieder ab.

Filialisten beteiligen sich an Ver-
netzungsaktivitäten erfahrungsge-
mäß zögerlicher bis gar nicht – so hat
sich an der IG Berliner Promenade in
Saarbrücken kein Filialist beteiligt, ge-
nauso wenig an der AG Lokale Ökono-
mie in St. Georgen und an den Aktivi-
täten in Hannover Hainholz und in
Karlsruhe Mühlburg. Häufig wird von
der Unternehmenszentrale kein Man-
dat für eine Beteiligung erteilt.

Ortsansässige Unternehmen mit
traditionellem Bezug zum Stadtteil
lassen sich deutlich leichter aktivieren
als Unternehmen und Betriebe ohne
„Wurzeln“ im Stadtteil. Dies gilt be-
sonders auch für Großbetriebe wie
z.B. VSM in Hannover.

Eine gute Zusammenarbeit zwi-
schen den kommunalen Abteilungen
Stadtplanung/-entwicklung und
Wirtschaftsförderung ist gerade auch
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bei der Aktivierung der lokalen Wirt-
schaft hilfreich, wie sie in Bayreuth,
Braunschweig, Hannover und Karls-
ruhe erfolgt ist.

Die lokale Wirtschaft benötigt für eine
Mitwirkung an wirtschaftsfördernden
Einzel- bzw. Vernetzungsmaßnahmen
Motivation und Betreuung von
Außen. Dazu muss sowohl eine kriti-
sche Masse an mitwirkungswilligen
Unternehmern vorhanden sein wie
auch der „Kümmerer“ kontinuierlich
verfügbar sein.

In Saarbrücken waren diese Vor-
aussetzungen nicht erfüllt: Das Pro-
jekt war stark abhängig von den Bau-
belangen und damit von Interventio-
nen der Stadtplanung überlagert. Zwi-
schen den Akteuren innerhalb des Ge-
biets bestanden erst in geringem
Maße Kontakte. Auch war die Zusam-
menarbeit von Stadtplanung und der
Entwicklungsgesellschaft GIU mit
häufig wechselnden Mitarbeiterinnen
nicht intensiv genug, die „Kümmer-
funktion“ war nicht stetig ausgefüllt.

In anderen Städten gab es positive
Beispiele: In Bayreuth kannten sich ei-
nige Gewerbetreibende bereits im
Vorfeld und das Quartiersmanage-
ment, die Stadtplanung und die Wirt-
schaftsförderung hatten zudem eine
gute Basis der Zusammenarbeit, so-
wohl untereinander wie mit dem orts-
ansässigen Gewerbe. In Braunschweig
fiel das kompetente und kontinuierli-
che Engagement des BS-Stadtmarke-
ting sowohl bei Eigentümern wie
beim Gewerbe auf „fruchtbaren
Boden“, in Hannover erfüllten die
„Kümmerfunktion“ die bereits vor

dem ExWoSt-Projekt eingesetzten Ge-
werbebeauftragten.

Der stete „Kümmerer“ ist wichtig
für den Projekterfolg, da die einzelnen
wirtschaftsfördernden Maßnahmen
im Zeitablauf sowohl von Erfolgen,
Misserfolgen und Rückschlägen ge-
kennzeichnet sein können. Beim ein-
zelnen ortsansässigen Unternehmen
löst dies schnell abnehmende Moti-
vation, Frust, Zögerlichkeit oder stei-
gende Erwartungshaltungen nach
außen aus. In diesem Zusammenhang
ist der „Kümmerer“ mit seinem per-
sistenten Engagement notwendig.
Beispiel: In Bayreuth hat die Wirt-
schaftsförderung lange versucht, die
Ballettschule im Stadtteil anzusiedeln
(Alte Apotheke, Schoko, Objekt Seidel
und Schatz usw.). Es ist ihr letztend-
lich nicht gelungen. Dafür konnte der
Kostümverleih „Harlekin“ aufgrund
all diesen kontinuierlichen Engage-
ments in der Alten Apotheke angesie-
delt werden.

Eine kompetente, ggf. auch institu-
tionelle, „Kümmerfunktion“ aufzu-
bauen ist damit auf lokaler Ebene für
den Projekterfolg essentiell. Ob die
Rolle des „Kümmerers“ von der jewei-
ligen kommunalen Wirtschaftsförde-
rung oder von externen Beauftragten
ausgefüllt wird, hängt davon ab, ob
die kommunale Wirtschaftsförderung
und damit die Politik und Verwaltung
beim lokalen Gewerbe Vertrauen ge-
nießt. Ist dies nicht der Fall, kann nur
ein externer „Kümmerer“ zu Erfolgen
bei der Aktivierung lokaler Unterneh-
men für Belange der Standortentwick-
lung kommen.

Komplexe Förderkonzepte wie z.B.
Clusterbildung müssen auf bestehen-
den und belastbaren Arbeitsstruktu-
ren und, zumindest in Ansätzen, be-
reits vorhandenen Netzwerkstruktu-
ren wie auch verdichteten Gewerbe-
und Branchenschwerpunkten auf-
bauen. Dies war z.B. in Bayreuth mit
der Entwicklung des „Gründervier-
tels“ und des „Jugendsport- und Kul-
tur-Clusters“ in St. Georgen gegeben.

Bei der lokalen Wirtschaft handelt
es sich auf Stadtteilebene meistens
um keine entwicklungsfähigen Clus-
ter im eigentlichen wirtschaftstheore-
tischen Kontext, sondern um ent-
wicklungsfähige Unternehmensnetz-
werke und Branchenschwerpunkte,
also cluster-ähnliche Ansätze. Hierbei
wird versucht, für den Stadtteil bzw.
das Gewerbe ein imageförderndes
Thema, eine Marke, zu entwickeln
und zu kommunizieren. Bei den Ex-
WoSt-Modellvorhaben hat sich ge-
zeigt, dass solche Marken stärkend auf
die lokale Wirtschaft wirken können.

Über die Vernetzungsaktivitäten
mit dem interaktiven Internetportal
Mühlburg-live konnten kleine und
mittlere Unternehmen bei Werbung
und Akquisition unterstützt und ge-
stärkt, im Weiteren Existenzgründun-
gen, schwerpunktmäßig kulturwirt-
schaftliche Branchen, gefördert wer-
den.

Die Potenziale von Initiativen und
Unternehmen der Kultur- und Krea-
tivwirtschaft zeigte beispielhaft das
Projekt Kultursommer Hannover-
Hainholz auf. Es diente dazu, die im
Stadtteil verorteten kreativen Poten-
ziale (Kulturbunker, Hainhölzer-Stele,
Kornbrennerei, Musik in Hainholz,
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Spokusa, Kulturtreff und Atelierhaus)
in das Modellvorhaben zu integrieren.
Ziel des Kultursommers Hainholz
2008 war es, positive imagebildende
Impulse auszusenden, indem ein viel-
fältiges Programm aus Musik, Kunst,
Theater, Freiluft-Events, Feuerwerk,
Kino, Performance usw. geboten
wurde. Durch ein überregionales Mar-
keting konnte das Publikum von weit-
her nach Hainholz gezogen werden,
um die Außenwahrnehmung des
Stadtteils zu verbessern.

Über wirtschaftsfördernde Aktivi-
täten der Existenzgründungsförde-
rung (Gründerviertel, Gründervilla)
und der gezielten Ansiedelungspoli-
tik, z.B. der Förderung und Entwick-
lung des sozioökonomischen und
-kulturellen Zentrums „Schoko“,
konnte in Bayreuth offensichtlich eine
Verdichtung des sportlichen, kulturel-
len und touristischen Branchenport-
folios und damit auch ein Paradig-
menwechsel bezüglich des ökonomi-
schen Images des Stadtteils eingelei-
tet werden.

CSR umfasst die Einbindung von Un-
ternehmen mit “standortgebunde-
nem” ökonomischem Interesse. Dies
ist in Karlsruhe durch die Einbezie-
hung des Rheinhafens in das Modell-
vorhaben gelungen. Intermediäre Ins-
tanzen der Interessengemeinschaft
Mühlburg und des Stadtteilmanage-
ments begleiteten hier den Aufbau
von Netzwerken und den daraus ent-
stehenden Kooperationsprozessen.
Als „starke Partner“ beabsichtigen
größere Unternehmen des Rheinha-
fens, Kleinbetriebe aus Mühlburg in

ihre Wertschöpfungsketten einzubin-
den.

Auch in Hannover-Hainholz haben
CSR-Aktivitäten neue und gestärkte
Netzwerke induziert und begonnen,
das Image des Stadtteils Hainholz als
kreativen und kulturell verdichteten
Stadtteil zu verändern. Hier haben
starke Unternehmen wie VSM und
Möbel Staude schon vom Planungs-
prozess an bei der Quartiersentwick-
lung mitgewirkt. So konnten verschie-
dene Projekte zwischen Schulen und
Wirtschaft realisiert werden, wie z.B.
Cooking for Job (Unternehmer und
Schüler kochen gemeinsam) oder im
Herbst 2007 der Berufsparcours mit
Hainhölzer Schulen und Unterneh-
men. Mit dem Aktionsfeld “Kultur und
Wirtschaft” im Rahmen des Kultur-
sommers 2008 sowie eines gemeinsa-
men Marketings zur Standortprofilie-
rung wurden die Potenziale des
Standortes weiträumig sichtbar ge-
macht.
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Der vorliegende Beitrag berichtet
über eine Unternehmensbefragung,
die in Kooperation zwischen Stadt, In-
dustrie- und Handelskammer, Wirt-
schaftsförderungsgesellschaft und
Hochschule im Herbst 2001 in einem
Krefelder „Stadtteil mit besonderem
Erneuerungsbedarf“ durchgeführt
wurde. Obwohl die Befragung einige
Zeit zurück liegt, eignen sich die Er-
gebnisse zum Vergleich mit den Er-
gebnissen der aktuellen Befragungen
im Rahmen der „Quartiers-Impulse“.
Die in Krefeld durchgeführte Unter-
nehmensbefragung liefert zum einen
Hinweise für die Beurteilung der wirt-
schaftlichen Bedeutung der „Lokalen
Ökonomie“ (Abschnitt 1). Zum ande-
ren erlaubt sie Aussagen zu den
Standortanforderungen der zur „Lo-
kalen Ökonomie“ gehörigen Unter-
nehmen und zu der Frage, ob diese
sich spürbar von den Standortanfor-
derungen anderer Unternehmen un-
terscheiden (Abschnitt 2). Eine Zu-
sammenfassung beschließt den Bei-
trag (Abschnitt 3).

Für die empirisch ausgerichteten
Überlegungen dieses Beitrags wurde
davon ausgegangen, dass2 mit „Loka-
ler Ökonomie“ das Low-Tech-Seg-
ment der regionalen Wirtschaft ge-
meint ist. Es soll die stadtteil- und
quartiersbezogenen Betriebe und In-
stitutionen umfassen,

• die überwiegend in lokale Ge-
schäfts- und Kundenbeziehungen
eingebunden sind,

• die auf die räumliche Nähe zum
Kunden angewiesen sind und

• deren Absatz im Wesentlichen
stadtteilbezogen ist.

Um die Bedeutung der „Lokalen Öko-
nomie“ präziser abzuschätzen, wurde
im November 2001 im Stadtteil „Kre-
feld-Süd“ eine Unternehmensbefra-
gung durchgeführt. Dazu wurden
etwa 850 Unternehmen angeschrie-
ben; 123 Unternehmen waren bereit,
den recht umfangreichen Fragebogen
zu beantworten. Die Rücklaufquote
lag somit bei 15,3%.3

Da die hier verwendete Definition
der „Lokalen Ökonomie“ die absatz-
seitigen Kriterien betont, steht bei
dem Versuch, die Bedeutung der „Lo-
kalen Ökonomie“ abzuschätzen, die
Frage im Vordergrund, wo die von den
Unternehmen des Krefelder Südbe-
zirks belieferten Kunden ansässig
sind. Tabelle 1 gibt hierüber einen ers-
ten Eindruck. Sie zeigt, dass der größte
Teil der Unternehmen (67,7%) weni-
ger als 10% ihrer Umsätze mit Kunden
aus dem Krefelder Südbezirk erzielen.
Lediglich für 14 Unternehmen (11,4%)
ist der Südbezirk der dominierende
Absatzmarkt.

Im Folgenden werden Unterneh-
men als „lokal orientiert“ verstanden,
die über 50 % ihres Absatzes innerhalb
des Stadtgebiets von Krefeld erzielen.
63 Unternehmen sind demnach der
„Lokalen Ökonomie“ zuzurechnen.
Unter den „lokal orientierten“ Unter-
nehmen sind Handwerk, endver-
brauchsnahe Dienstleister und Ein-
zelhandel am stärksten vertreten.

Für die Analyse der lokalen Standort-
bedingungen im Stadtbezirk Krefeld-
Süd wurde den befragten Unterneh-

men eine Liste von 35 Standortfakto-
ren vorgelegt, von denen anzuneh-
men ist, dass sie die unternehmeri-
schen Entscheidungen und hierüber
die lokale Wirtschaftsentwicklung be-
einflussen. Die Unternehmen muss-
ten – auf einer Notenskala von „1 =
sehr wichtig“ bis „5 = völlig unwich-
tig“ – angeben, wie bedeutsam diese
Standortfaktoren für ihr Unterneh-
men und dessen wirtschaftliche Ent-
wicklung sind.4 Die Antworten wur-
den für die 63 Unternehmen, die im
ersten Teil des Beitrags als „lokal
orientiert“ eingestuft wurden, ausge-
wertet. Diesen Ergebnissen sind im
Schaubild die Bedeutungseinschät-
zungen der „überlokal“ orientierten
Unternehmen (Hauptabsatzgebiet in
der Region, im übrigen Bundesgebiet
und im Ausland) gegenübergestellt.

Die unterschiedliche Beurteilung
der 35 vorgegebenen Standortfakto-
ren durch die beiden Gruppen von
Unternehmen ist offensichtlich:
Schon die graphische Darstellung
lässt erkennen, dass es so gut wie kei-
nen Standortfaktor gibt, dessen Be-
deutung von den „überlokal“ orien-
tierten Unternehmen gewichtiger ein-
gestuft wird als von den lokalen Un-
ternehmen. Lediglich die Verfügbar-
keit freier Gewerbeflächen, die Mieten
für gewerblich genutzte Räume, die
überregionale Straßenanbindung und
die kulturellen Angebote werden von
den überregional tätigen Unterneh-
men als Standortfaktoren für gering-
fügig wichtiger gehalten. In allen an-
deren Fällen ist es umgekehrt. Dane-
ben zeigt die Durchschnittsbewer-
tung diesen Unterschied. Während
die lokal orientierten Unternehmen
die Bedeutung der lokalen Standort-
faktoren durchschnittlich mit der
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Note 2,73 bewerten, liegt die Note der
„überlokalen“ Unternehmen bei 3,08.

Hieraus kann man schlussfolgern,
dass für all diejenigen Unternehmen,
die über die Stadt- und Regionsgren-
zen hinaus nationale und internatio-
nale Märkte bedienen, die lokalen
Standortbedingungen nicht von zen-
tralem Interesse sind. Für die insbe-
sondere lokal und kommunal agieren-
den Unternehmen sind die lokalen
Standortbedingungen hingegen deut-
lich wichtiger.

Neben dieser allgemeinen Erkenntnis
stellt sich die Frage, welche Standort-
faktoren die Unternehmen der „Loka-
len Ökonomie“ für besonders wichtig
halten5:

• Zunächst kann man festhalten,
dass die überregionale Straßenan-
bindung auch für die lokal orien-
tierten Unternehmen der wich-
tigste (in der Befragung vorgege-
bene) Standortfaktor ist.

• Offenbar wünscht die „Lokale Öko-
nomie“ eine gute Anbindung an

das Stadtzentrum. Dies kommt in
der hohen Bewertung der Faktoren
„Nähe zur Innenstadt“ und „Ver-
kehrsanbindung an die Innen-
stadt“ zum Ausdruck. Möglicher-
weise spielt hier die Hoffnung der
Unternehmen eine Rolle, von
„Überschwapp-Effekten“ des Zen-
trums profitieren zu können.

• Wichtig scheint zum Dritten eine
breite Palette von Handels- und
Dienstleistungsangeboten im
Stadtbezirk. Je attraktiver die Ange-
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Umsatzanteil aus dem Krefelder Südbezirk

Umsatzanteil
im Südbezirk, in %

Zahl der Betriebe
Anteil der Betriebe,

in %

unter 10 82 67,7

10 bis 49 27 22,0

50 bis 89 7 5,7

90 und mehr 7 5,7

Insgesamt 123 100

Eigene Berechnungen.

Bedeutung der lokalen Standortfaktoren für „lokale“ und „überlokale“ Unternehmen
Durchschnittswerte; Bewertungsskala von „1 sehr wichtig“ bis „5 völlig unwichtig“



bote der Stadtteilwirtschaft für die
Bewohner sind, umso besser stellt
sich die wirtschaftliche Situation
des einzelnen endverbrauchs-
orientierten Unternehmens dar.
Folgerichtig erhalten die Einkaufs-
möglichkeiten im Stadtbezirk
sowie das lokale Angebot an Hand-
werksleistungen und endver-
brauchsnahen Dienstleistungen
ebenfalls eine hohe Wichtigkeits-
beurteilung. Die hohe Gewichtung
des Faktors „Medizinische Versor-
gung“ kann ebenfalls in diesem
Kontext gesehen werden.

• Die Entwicklung der eigenen Ge-
schäftstätigkeit eines lokal orien-
tierten Unternehmens hängt aber
neben der Angebotspalette auch
vom Image und vom Stadtbild des
Stadtbezirks ab. In der Tat werden
auch diese beiden Faktoren als sehr
wichtig angesehen.

• Ob die Kunden im Stadtteil verfüg-
bare Angebote nutzen oder auf be-
nachbarte Stadtteile, auf das Zen-
trum oder auf Angebote in der
Stadtrandlage ausweichen, hängt
auch von der Zugänglichkeit der lo-
kalen Angebote ab. Es erstaunt des-
halb nicht, dass das Parkplatzange-
bot, die Verkehrsverhältnisse, der
Zustand der Verkehrswege und der
Ausbauzustand der Radwege im
Stadtbezirk als weiter bedeutsame
Standortfaktoren genannt werden.

• Ein breites lokales Leistungsange-
bot und gute lokal-infrastrukturelle
Voraussetzungen helfen jedoch nur
weiter, wenn ein hinreichendes
Nachfragepotential vorhanden ist.
Dies erklärt, warum die Nähe zu
wichtigen Kunden ebenfalls ein
wichtiger Standortfaktor ist.

• Gerade die eher kleinen Unterneh-
menseinheiten der „Lokalen Öko-
nomie“ wünschen sich ein wirt-
schaftsfreundliches Klima, in dem
die Unternehmen nicht durch eine
Fülle von Reglementierungen ein-
gezwängt werden und der öffentli-
che Sektor effizient und flexibel auf
die Anliegen der Wirtschaft rea-
giert. Effektivität der Kommunal-
verwaltung (Stadtrat und Bezirks-
vertretung) und die Angemessen-
heit behördlicher Regelungen wer-
den von den lokal orientierten Un-
ternehmen deshalb auch als ein
wichtiger Standortfaktor einge-
stuft.

Eine Betrachtung der „Lokalen Öko-
nomie“ auf Basis von Absatzverflech-
tungen legt nahe, dass nur recht we-
nige, kleine Unternehmen (rund 11%
der Unternehmen mit lediglich gut 1%
der Beschäftigten) aus den Bereichen
Einzelhandel und endverbrauchs-
nahe Dienste ausschließlich oder
überwiegend Absatzverflechtungen
innerhalb eines Stadtbezirks unter-
halten.

Die Analyse der Anforderungen,
die Unternehmen an ihren Standort
stellen, ergab in dem hier beschriebe-
nen Anwendungsbeispiel folgende
Ergebnisse:

• Für Unternehmen, die überregio-
nale Märkte bedienen, sind die lo-
kalen Standortbedingungen offen-
bar nur von untergeordnetem In-
teresse.

• Für die lokal und kommunal agie-
renden Unternehmen sind die lo-
kalen Standortbedingungen hinge-
gen deutlich wichtiger. Die Verbes-

serung der lokalen Standortbedin-
gungen und die Beseitigung von
Defiziten in diesem Bereich wäre
somit ein Ansatzpunkt zur Stär-
kung der „Lokalen Ökonomie“ und
der gesamten Stadtteilwirtschaft.
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